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Italienische Streifzüge
beim Sinfoniekonzert

Das Philharmonische Orchester lädt unter
Leitung von Generalmusikdirektor Michael
Hofstetter auf eine abwechslungsreiche Reise
nach Italien ein. Gäste sowie Mitglieder des
Orchesters präsentieren sich als Solisten. Auf
dem Programm des 3. Sinfoniekonzerts am
morgigen Dienstag (20 Uhr, Großes Haus)
steht eine Auswahl von Vivaldis bahnbre-
chenden Concerti grossi, deren barocke
Pracht ergänzt wird durch Mendelssohns ro-
mantische »Italienische Sinfonie«.

Hinter Vivaldis Concerti grossi verbergen
sich Instrumentalkonzerte für ein bis vier
Solisten. Mitglieder des Philharmonischen
Orchesters werden sich hier ebenso furios
präsentieren wie die hochkarätigen und re-
nommierten Gastsolisten Felix Koch, Rüdi-
ger Lotter und Helena Wood. Am Pult sorgt
Generalmusikdirektor Hofstetter als Spezia-
list für historisch informierte Aufführungs-
praxis für einen authentischen Barockklang.

Mendelssohn Bartholdy war zwar kein Ita-
liener, aber ein von Italien begeisterter Deut-
scher. Von Goethes »Italienischer Reise« in-
spiriert, machte er sich 1830 auf eine lange
Bildungsreise in den Süden und ließ sich von
der mediterranen Lebensart begeistern. In
Italien fand er die Inspiration für seine große
A-Dur-Sinfonie, die »Italienische«.

Zudem wird im Sinfoniekonzert die Reihe
»Auftakt« wiederaufgenommen. Studierende
der Hochschule für Musik und Darstellende
Kunst in Frankfurt/Main erhalten Gelegen-
heit, ihr Talent unter Beweis zu stellen. pm

Ein paar Jahrhunderte auf dem Buckel
Familienkonzert rund um Vivaldis Concerti grossi – Wenn Soloinstrumente auf ein Orchester treffen

Vivaldis »Concerti grossi« standen im Mit-
telpunkt des gut besuchten Familienkonzerts
am Sonntag, das ausdrücklich für junge
Menschen ab zwölf Jahren angekündigt war.
Für die ganz kleinen Konzertbesucher war
die Thematik ein wenig zu unspektakulär,
die Älteren konnten jedoch durchaus Faszi-
nierendes erfahren. Michael Hofstetter am
Dirigentenpult, die Streicher und ein paar
Holzbläser des Philharmonischen Orchesters
in ungewohnter Stehposition und Moderator
Martin Gärtner zeigten, wie spannend es sein
kann, Musik, »die schon ein paar Jahrhun-
derte auf dem Buckel hat«, aufzuführen.

Warum soll man mit oder ohne Vibrato
spielen? Wie können eine neunsaitige Gitarre
und zwei Cembali aus acht Ziffern eine 100
Noten umfassende Melodie erfinden? Und
wie können gleich vier Sologeiger (Helena
Wood, Rüdiger Lotter, Ivan Krastev und Igor
Tsinman) mit einem Orchester spielen? Gärt-
ner und die Musiker hatten darauf Antwor-
ten und spielten Vivaldis Prachtmusik. Und
die Cellisten Felix Koch und Torsten Oehler
zeigten mit Vivaldis Concerto für zwei Vio-
loncelli, dass auch in den tieferen Lagen jede
Menge furiose Fingerfertigkeit möglich ist.

Am meisten beeindruckte das junge Publi-
kum jedoch der Frankfurter Student und
Flötist Jan Nigges, der die Sopranino im Flö-
tenkonzert von Vivaldi in aberwitzigem Tem-
po spielte und den Nachwuchs-Blockflötis-

ten im Saal zeigte, was alles mit der kleinen
Flöte möglich ist. Am Sonntagnachmittag
stellten sich die Solisten Lotter, Wood und
Koch noch einmal beim Solistenporträt im

Foyer des Stadttheaters dem erwachsenen
Publikum vor. Morgen sind sie beim Sinfo-
niekonzert (siehe Ankündigung auf dieser
Seite) zu Gast. gl

Flötist Jan Nigges beeindruckt beim Familienkonzert durch seineVirtuosität. (Foto: gl)

Zeitpanorama des Vormärz
Multimediale Lesung: »Georg Büchner. Zwischen Robbespiere und König Peter von Popo«

Das hessische Ministerium nutzt
zwei Jubiläen zu Georg Büchner
(1813 bis 1837), um hessenweit Ver-
anstaltungen zu unterstützen
(www.buechner2013.de). In diesem
Jahr wurde der Auftakt am 19. Feb-
ruar, dem 175. Todestag Büchners,
in Darmstadt mit der Eröffnung
der Wanderausstellung des Staats-
archivs »Georg Büchner und seine
Zeit« begangen. Im nächsten Jahr
gilt es, den 200. Geburtstag des Re-
volutionärs und Dramatikers am
17. Oktober zu würdigen. Auch
Gießen ist dabei, schließlich zählt
Büchner zu den berühmten Stu-
denten der hiesigen Universität.

Einen Auftakt zum Büchner-Ju-
biläum in Gießen gab am Freitag-
abend die multimediale Lesung
»Georg Büchner. Zwischen Robbes-
piere und König Peter von Popo«
im nahezu voll besetzten Konzert-
saal im Rathaus, die in Kooperati-
on mit dem städtischen Kulturamt
und dem Literarischen Zentrum
realisiert werden konnte. Der histo-
rische Experte Peter Schlagetter-
Bayertz, seit Jahren bekannt durch
seine Stadtführungen zum Thema
Büchner und Co., gab den bildge-
stützten Ein- und Überblick in die
komplizierten historischen Zusam-

menhänge. Der in München leben-
de Schauspieler Rudi Knauß, ein
gebürtiger Gießener, übernahm den
darstellerischen Part und führte
Regie. Den musikalischen Beitrag
leisteten der Tenor Michael Brauer
(Marburg) und der Pianist Johan-
nes Becker (Gießen).

In einer Art »Zeitpanorama des
Vormärz« beleuchteten die vier di-
verse Ereignisse, die auch mit Gie-
ßen in Zusammenhang stehen. Gie-
ßen, wo Büchner 1833/34 elf Mona-
te seines Studentenlebens ver-
brachte – oder besser durchlitt.
Hier lernte er – nach anfänglicher
Isolation – andere revolutionäre
Köpfe kennen, gründete die »Ge-
sellschaft der Menschenrechte«
(März /April1834) und traf sich mit
Gleichgesinnten auf der Baden-
burg, um seine Flugschrift »Der
Hessische Landbote« zu diskutie-
ren. Über seinen Studienkollegen,
den »roten Becker«, hatte er den
Butzbacher Schulrektor und Pfar-
rer Friedrich Ludwig Weidig (1791-
1837) kennengelernt, der bereits ei-
ne satirische Zeitschrift (»Der Be-
leuchter«) herausgegeben hatte und
über eine dichtes Netz an Kontak-
ten verfügte. Nur darüber konnte
der »Hessische Landbote« über-

haupt verteilt werden, so Schlaget-
ter-Bayertz.

Rudi Knauß las unter anderem
aus Büchners Briefen, etwa dem an
seine Straßburger Verlobte Minna
Jaeglé, der die bekannten verdrieß-
lichen Gießen-Zitate enthält (»hoh-
le Mittelmäßigkeit in allem« und
»abscheuliche« Stadt). Zu hören
waren auch Einschätzungen über
Büchner: vom Studienkollegen Carl
Vogt (schroffes und abgeschlosse-
nes Wesen) und von dem Verleger
Karl Gutzkow (literarische Gabe,
verstecktes Genie). Natürlich wa-
ren Zitate aus dem Hessischen
Landboten dabei, auch aus den
Dramen Büchners. Seine schau-
spielerische Kunst entfalten konnte
Knauß bei dem Lustspiel »Leonce
und Lena«, seine Darstellung des
tattrigen König Peter von Popo war
absolut sehenswert.

Für viele Besucher neu, zumin-
dest ungewohnt, war das Zusam-
menbringen der politischen Ereig-
nisse mit der Musik dieser Zeit.
Den fanfarenartigen Einstieg gab
Johannes Becker am Klavier mit
der Marseillaise, der Hymne der
Französischen Revolution. Im Lau-
fe des Abends folgten zwei Verto-
nungen von Heinrich-Heine-Ge-

dichten durch Robert Schumann
(»Die beiden Grenadiere« und »Bel-
sazar«,1840). Büchner hatte, dem
damaligen Zeittrend entsprechend,
begeistert Clemens von Brentanos
Volksliedsammlung »Des Knaben
Wunderhorn« (1806) gelesen. Zwei
Vertonungen aus späterer Zeit wur-
den von Michael Brauer vorgetra-
gen: »Lied des Verfolgten im Turm«

durch Gustav Mahler und »Him-
melsboten« durch Richard Strauß.
Besonders anrührend war Büchners
Tanzlied aus »Leonce und Lena« in
einer Komposition der Amerikane-
rin Ethel Smyth.

Man darf gespannt sein auf wei-
tere Büchner-Veranstaltungen im
bevorstehenden Jubiläumsjahr.

Dagmar Klein

Akteure des Büchner-Panoramas: (von links) Pianist Johannes Becker,
Sänger Michael Brauer, Schauspieler Rudi Knauß, und Historiker Peter
Schlagetter-Bayertz. (Foto: dkl)

Vom Führen und Folgen
Abdul M. Kunze inszeniert im TiL »Die Verwirrungen des Zöglings Törless«

»Ein gewisser Grad an Ausschweifung ist
männlich«, meint Internatszögling Reiting
und rechtfertigt damit so manche Gemein-
heit. Gemeinsam mit seinem »Freund« Beine-
berg quält und missbraucht er den beim
Diebstahl überführten Mitschüler Basini und
gemeinsam machen die beiden Sadisten den
jungen naiven Törless zu ihrem Mitwisser –
ein Jüngling, der in diesem Milieu von Sex

und Gewalt seine schlechten Charakterseiten
kennenlernt und mit der Situation heillos
überfordert ist.

Abdul M. Kunze hat den 1906 erschienenen
Roman »Die Verwirrungen des Zöglings Tör-
less« in der Theaterfassung von Thomas
Birkmeir nun auf die Studiobühne gebracht.
Die Besucher der Premiere erlebten einen
Theaterabend, der mit drastischen Bildern
und einem bestens aufeinander eingestellten
Quartett von vier Schauspielern das Gefühl
hinterließ, direkt in die schwarze Seele des
Bösen geblickt zu haben.

Finster ist es in den Köpfen der Täter, und
finster ist es auch auf der von Lukas Noll
entworfenen TiL-Bühne. Nur große Fabrik-
lampen fokussieren Licht auf die Protagonis-
ten. Diaprojektoren werfen die Silhouetten
der vier Jungen als Schattenrisse an die
Wand. In einer Vitrine – die Szenen spielen
schließlich auf dem Dachboden einer Schule
– werden ausgestopfte Marder aus dem Bio-
logieunterricht zur Schau gestellt. Die Expo-
nate sind seelenlos, so wie die vier jungen
Männer im Alter des Übergangs vom Kind
zum Mann, die fernab der Gemeinschaft ihr
grausames Spiel treiben.

Vom »Führen« und »Folgen« spricht Rei-
ting. Pascal Thomas spielt den jungen Mann,
der zum Tyrannen geboren scheint, mit offen-
sichtlichem Abscheu vor dem Menschen im
Allgemeinen und Mitschüler Basini im Be-
sonderen. Wenn er mit dem von Lukas Gold-
bach devot-fatalistisch interpretierten Basini
hinter der Vitrine zum befohlenen Sex ver-
schwindet, dann erleben dies die Zuschauer
zum Glück nur akustisch mit. Doch die so er-
zeugten Bilder im Kopf wird man so schnell
nicht wieder los. Kann sich Basini dem ma-
kabren Spiel und den auf offener Bühne dar-
gestellten Folterszenen nicht entziehen? Will
er sogar ein Stück weit diese Quälerei, um
seinen homoerotischen Neigungen nachge-
hen zu können? Weder ein »Ja« noch ein
»Nein« auf diese Fragen sind befriedigend.

Den jungen Törless spielt Milan Pešl. Doch
weil es sich nicht um ein reines Jugendli-
chendrama handelt, sondern um eine zeitlose
Auseinandersetzung mit dem Thema Gewalt
an sich, findet auch er als eigentlich erwach-
sener Darsteller in der jungen Schauspieler-
quadriga den passenden Platz. Sein Törless
ist »charakterlos« im Sinne von unentwi-
ckelt, sein verwirrtes Mittun aus Neugier
Zeichen der Unreife. Dass er im Bühnen-
stück mit »ss« statt dem Musilschen »ß« ge-
schrieben wird, mag als zaghafte Andeutung
auf die Interpretation von Musils Roman als
Voraussage des Faschismus gedeutet werden.
Dass Törless, wie Basini am Ende als Erzäh-
ler dem Publikum berichtet, doch noch zum
schöngeistigen und friedliebenden Menschen

wird, kann da nur bedingt versöhnen. Vin-
cenz Türpe schließlich zeigt als seinen Sadis-
mus mit indisch angehauchter Privatphiloso-
phie kichernd rechtfertigender Beineberg,
dass er die Klaviatur des Bösen mit feinem
Gespür für das Fiese zu spielen versteht.

Kunze, für den der »Törless« offenbar
schon seit Langem eine Herzensangelegen-
heit ist, hat eine ungemein intensive Insze-
nierung vorgelegt. Vergewaltigungsszenen im
Bühnenhintergrund und Folter auf offener
Bühne – durch die Studiobühnenenge beson-
ders unmittelbar mitzuverfolgen – sind
wahrlich harter Stoff. Die andauernde Fins-
ternis tut das Übrige dazu, dass sich die Zu-
schauer kaum entziehen können. Anschauen
ist dringend angeraten. Karola Schepp

»Du quälst mich«, klagt Basini (Lukas Gold-
bach, sitzend) und versucht gleichzeitig Tör-
less (Milan Pešl) zu verführen.

Sie legitimieren ihre grausamen Taten mit unterschiedlichen Philosophien: Reiting (Pascal
Thomas, links) und Beineberg (Vincenz Türpe). (Fotos: Janeck)


